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Bislang hat noch kein umfassendes modernes
Überblickswerk die in völkerrechtlichen Kate-
gorien zu fassenden Phänomene der griechi-
schen Welt systematisch behandelt und so ein
Bild der „zwischenstaatlichen“ Beziehungen
im antiken Hellas gezeichnet.1 Giovannini
wagt einen derartigen Blick, und bereits sei-
ne Gliederung macht die Konstruktion eines
großen Bogens deutlich: Von den „loseren“
sozialen Voraussetzungen und den Grundla-
gen der Polis-Welt (Première partie) spannt
sich dieser über Konflikte und Verträge bis
zu den entstehenden „systèmes d’États“ (Cin-
quième partie). Die Perspektive engt sich mit
dem Fortschreiten des Buchs daher mehr und
mehr ein, um in den sich herausbildenden
großen Strukturen zu münden. Ein solches
Vorgehen überzeugt in seiner logischen Anla-
ge auf Anhieb.

Eine souveräne Quellenkenntnis ist das
Fundament, auf dem Giovannini seine Dar-
stellung entwickelt. Dabei fällt besonders po-
sitiv auf, dass entscheidende Verträge und
Übereinkünfte im Auszug – übersetzt –
abgedruckt und knapp kommentiert sind
(S. 249–289 sowie S. 316–343). Ohne Nach-
schlagewerk zu sein, birgt das Werk daher
durchaus den Vorzug, einen ebenso raschen
wie fundierten Einstieg in ausgewählte Ver-
hältnisse zu ermöglichen und dabei die enge
Anlehnung an die zu Grunde liegenden Texte
bzw. Überreste zu betonen.

Ein zentrales Problemfeld des Buchs liegt
jedoch im Umgang mit der Forschungslitera-
tur. Während – wie erwähnt – die Quellen
intensiv und umfassend behandelt werden,
ist der Rückgriff auf die Ergebnisse der Alt-
historie nur sehr spärlich vorhanden. Dieser
Umstand spiegelt sich auch im Fehlen einer
übergreifenden Bibliografie; lediglich knappe
Literaturempfehlungen leiten die verschiede-
nen Teile ein. So nützlich derartige Umrisse
sein mögen, als Ersatz für eine explizite Aus-

einandersetzung mit den einschlägigen Pu-
blikationen taugen sie nicht. Dies gilt um-
so mehr, als es sich beim behandelten The-
ma um einen besonders interpretationsinten-
siven Bereich der Alten Geschichte handelt,
eine Forschungsdiskussion im hier gewählten
Rahmen mithin unverzichtbar gewesen wäre.
Die eher deskriptive Annäherung zeugt vom
Wunsch des Autors, einen Überblick anzubie-
ten. Die Crux aber, äußerst umstrittene To-
poi verkürzt und einseitig zu behandeln, ohne
auch nur das Potential an Problematisierun-
gen und Gegenmeinungen anzudeuten, kann
Giovannini häufig nicht vermeiden; ebenso-
wenig ist erkennbar, welche Aussage als gesi-
cherter Forschungsstand und welche als Gio-
vanninis Ansicht zu gelten hat. Die Komple-
xität des Themenfeldes hätte anderes geboten,
der Umfang von gut 400 Seiten zumindest in
Ansätzen mehr erlaubt. Auf die Appendizes
zur homerischen Frage etwa hätte stattdessen
gut verzichtet werden können.

Bemerkenswert ist insgesamt die Aufmerk-
samkeit, die die sakrale Ebene des zwischen-
staatlichen Verkehrs erhält. Zu Recht betont
Giovannini in diversen Bezügen, dass die Bin-
dung an die göttliche Ebene als entschei-
dende Referenz für das interpolitische Han-
deln besonderes Interesse verdient. Plastisch
entwickelt er im Abschnitt über die Moral
des Krieges (S. 149–158) die Parallele zwi-
schen der Orientierung am Göttlichen und
der öffentlichen Meinung („opinion publi-
que“, S. 153ff.), die als außerinstitutionelle In-
stanz auf ein rechtmäßiges Verhalten einwirk-
te. Die Schlussfolgerung, eine funktionieren-
de griechische Völkerrechtsordnung habe auf
dieser Basis existiert, ist womöglich Resul-
tat einer sehr weitreichenden und optimis-
tischen Interpretation, stellt sich aber wohl-
tuend deutlich Tendenzen in den Weg, die
– gern mit dem verkürzenden Verweis auf
Thukydides – der bloßen Anarchie im an-

1 Bislang hat sich die Forschung vornehmlich auf –
durchaus umfassende – Spezialuntersuchungen kon-
zentriert, vgl. neben einer Vielzahl von einzelnen Ti-
teln etwa die Sammelbände Olshausen, Eckart (Hrsg.),
Antike Diplomatie, Darmstadt 1979; Cataldi, Silvio u.a.
(Hrsg.), Studi sui rapporti interstatali nel mondo an-
tico, Pisa 1981; Frézouls, Edmond; Jacquemin, Anne
( Hrsg.), Les relations internationales. Actes du collo-
que de Strasbourg 15–17 juin 1993, Paris 1995; Vernant,
Jean-Paul (Hrsg.), Problèmes de la guerre en Grèce an-
cienne, Paris 1999.
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tiken Hellas das Wort reden.2 Ebenso deut-
lich verwirft der Autor (S. 146ff.) die noch
immer häufig bemühte Wirkungsmacht eines
„agonalen Prinzips“ in der griechischen Poli-
tik.3 Nach Giovannini entspricht eine derarti-
ge Deutung in keiner Weise den Tatsachen, ja
sie verfremde die Beweggründe zur Karika-
tur (S. 147). Stattdessen glaubt er an einen we-
sentlich pragmatischeren Ansatz zur Behand-
lung von Krieg und Frieden und vermag sei-
ne Ansicht mittels einer überzeugenden Quel-
lenauswahl zu erhärten.

So klar und pointiert sich der Autor in
diesen und anderen Fragen positioniert, so
wenig zwingend scheint seine Differenzie-
rung zwischen Verträgen und Staatssystemen
(Quatrième und Cinquième partie); die Kri-
terien bleiben vage und erschließen sich ins-
besondere demjenigen nicht, der sich des
Fehlens einer solchen Trennung in antiken
Verhältnissen bewusst ist und folglich zu-
nächst eine terminologische Darlegung sei-
tens des Autors erwartet. Die eingangs be-
grüßte Struktur der Darstellung entwickelt
sich daher nicht logisch, sondern wirkt zum
Ende hin leicht verwirrend. Die etwas dis-
parate Behandlung diverser Konstrukte trägt
zum Eindruck bei, die Systematik bedürfe
noch schärferer Kategorisierungen. So wer-
den die Symmachien äußerst knapp als „sys-
tème d’États“ bezeichnet (S. 360f.) und be-
grifflich wenig überzeugend von den „Hege-
monien“ geschieden, die Epimachie gilt dage-
gen als „alliance défensive“ (S. 241f.).

Zudem fallen einzelne Aussagen auf, die
äußerst problematisch wirken, etwa: „Les
ouvrages anciens sur les relations entre États
dans le monde grec ont été rendus totalement
obsolètes par la très abondante documenta-
tion épigraphique qui s’est accumulée depu-
is un siècle [...]“ (S. 18), oder unter Berufung
auf Thuk. 2,65: „Périclès, qui mettait en gar-
de ses concitoyens contre un expansionnis-
me démesuré et leur conseillait de consolider
l’acquis“, ein Prinzip, das laut Giovannini (ge-
gen seine Belegstelle Thukydides) direkt nach
Kimons Tod Einzug in die athenische Politik
hielt (S. 381).

Manche Aspekte werden in Giovanninis
Werk nicht oder kaum behandelt, was durch-
aus als legitime wertende Auswahl des Au-
tors zu sehen ist; eine kurze Darlegung über

die Motive des Verzichts könnte dies aller-
dings deutlicher machen. Die häufig gestell-
te Frage nach der Mitgliedschaft Athens im
Peloponnesischen Bund etwa4 hätte man, wie
auch einen Hinweis auf die Ritualforschung5,
in einem Überblickswerk durchaus vermutet.

Abschließend bleibt festzuhalten, dass der
Ansatz Giovanninis einem Desiderat begeg-
net, dem das Werk nicht vollständig abzu-
helfen in der Lage ist. Der Detailreichtum
und die stupende Kenntnis der verschiedenen
Quellengattungen können nicht über manche
Probleme hinweghelfen, deren größtes in der
selten kenntlich gemachten Auseinanderset-
zung mit der Forschungsliteratur begründet
liegt. Einige anregende und provokante The-
sen leiden so bedauerlicherweise unter feh-
lendem Unterbau.

HistLit 2007-4-063 / Christian Wendt über
Giovannini, Adalberto : Les relations entre États
dans la Grèce antique. Du temps d’Homère à
l’intervention romaine (ca. 700-200 av. J.-C.).
Stuttgart 2007, in: H-Soz-Kult 22.10.2007.

2 Auf dieser Prämisse basiert der Rückgriff, den die
Theorie der „Internationalen Beziehungen“, insbeson-
dere die Schule des „Realismus“, auf die griechischen
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4 Dazu eingehend Baltrusch, Ernst, Symmachie und
Spondai. Untersuchungen zum griechischen Völker-
recht der archaischen und klassischen Zeit (8.–5. Jahr-
hundert v. Chr.), Berlin 1994.

5 Wagner-Hasel, Beate, Der Stoff der Gaben. Kultur und
Politik des Schenkens und Tauschens im archaischen
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